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Ostgrenzgeb ie te als 
P r o b l e m r e g i o n 

Überlegungen zu einem Grenzlandförderungsprogramm 

Die räumliche Entwicklung 
Österreichs zeigt in der ge­
samten Nachkriegszeit ein 

deutliches West-Ost-Gefälle Die 
westlichen Landesteile (Vorarlberg, 
Tirol Salzburg und Oberösterreich) 
entwickeln sich dynamischer als die 
östlichen (Wien, Niederösterreich und 
Burgenland) Der Süden (Steiermark 
und Kärnten) nimmt meist eine mittle­
re Position ein Der Rückstand und 
das Nachhinken der östlichen Landes­
hälfte ist an einer Reihe von wirt­
schaftlichen und sozialen Kennzahlen 
abzulesen, die alle in die gleiche Rich­
tung weisen Der Fünfte Raumord­
nungsbericht der Österreichischen 
Raumordnungskonferenz (ÖROK, 
1987A) gibt einen guten Überblick da­
zu Im Kapitel „Wirtschaft" ist vom tra­
ditionellen West-Ost-Gefälle im Wirt­
schaftswachstum zu lesen, das auch 
in den achtziger Jahren erhalten 
blieb; das Kapitel „Arbeitsmarkt" be­
richtet über ein West-Ost-Gefälle von 
Angebot und Nachfrage nach Arbeits­
kräften, und im Kapitel über die de­
mographische Entwicklung ist eben­
falls von einem West-Ost-Gefälle zu 
lesen, das auch in den siebziger Jah­
ren fortbestand Ähnliches wird über 
die Wohnverhältnisse usw berichtet 

W e s t - O s t - G e i ä l l e der l ä u m l i c h e n 
Entwick lung — Ostgi e n z g e b i e t e 

besonders be tro f fen 

Besonders ausgeprägt ist der 
Rückstand in der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung in den Ost ­
grenzgebieten. Es sind dies die Re­
gionen entlang der Grenze zur CSSR 
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zu Ungarn und Jugoslawien, vom 
Mühlviertel über das Wald- und Wein­
viertel, das Burgenland und die Süd­
oststeiermark bis nach Südkärnten. 
Im Raumordnungskonzept der Ö R O K 
aus dem Jahre 1981 sind diese Gebie­
te zum Großteil als entwicklungs­
schwache Problemgebiete eingestuft. 
Es handelt sich überwiegend um peri­
phere, agrarisch geprägte Regionen 

Nach Analysen der Bundesanstalt 
für Bergbauernfragen ist in den Ost ­
grenzgebieten die Agrarquote im Mit­
tel etwa dreimal so hoch wie in den 
übrigen Landesteilen Die Lage auf 

Ostgrenzgebiete sind die Regionen 
entlang der Grenze zur CSSR, zu 

Ungarn und Jugoslawien, vom 
Mühlviertel über das Wald- und 

Weinviertel, das Burgenland und die 
Grenzbezirke der Steiermark bis nach 

Südkärnten. 

dem Arbeitsmarkt ist ungünstiger Die 
Arbeitslosenrate ist höher, der Anteil 
der Nichttagespendler mit rund 14% 
(1981) etwa doppelt so hoch wie im 
Bundesmittel. Das Lohnniveau ist 
deutlich geringer Die Bruttoverdien­
ste in der Industrie waren z B im 
III Quartal 1987 um etwa ein Viertel 
niedriger. Daraus resultieren geringe­
re Pro-Kopf-Einkommen und eine 
schwächere Kaufkraft der Bevölke­

rung Weiteres Merkmal der Ost ­
grenzgebiete ist ein niedriges Steuer­
aufkommen und damit eine geringe 
Finanzkraft der Gemeinden Pro Kopf 
der Wohnbevölkerung standen z. B 
im Jahr 1985 in den Ostgrenzbezirken 
den Gemeinden um 36% niedrigere 
Einnahmen aus Steuern und Abgaben 
(einschließlich Ertragsanteile) zur Ver­
fügung als im Österreich-Durch­
schnitt Auch der Wohnungsstandard 
ist in den Grenzgebieten deutlich 
schlechter Die Liste der Wohlstands­
indikatoren könnte fortgesetzt wer­
den und belegt regelmäßig den Ent­
wicklungsrückstand dieser Gebiete 

Aus agrarischer Sicht ist ein gro­
ßer Teil der Ostgrenzregion als be­
nachteiligtes Gebiet einzustufen 

Ursachen des 
Entwick lungsrücks tands 

Die unterdurchschnittliche wirt­
schaftliche Dynamik der Ostregion im 
allgemeinen und der Entwicklungs­
rückstand der Ostgrenzgebiete im 
besonderen hat mehrere Wurzeln 
Eine davon liegt im politisch-histori­
schen Bereich Durch die Grenzzie­
hung nach dem Zerfall der Monarchie 
gerieten diese Regionen in eine nach­
teilige Randlage. Die politische Tei ­
lung Europas nach dem Zweiten Welt­
krieg hat die Nachteile der Randlage 
noch verschärft Im Osten Öster­
reichs waren zudem die Zerstörungen 
durch den letzten Weltkrieg beson­
ders groß und die Belastungen in der 
Zeit bis 1955 gravierender als in ande­
ren Teilen des Landes. Die periphere 
Lage des größeren Teils der Ost-
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grenzgebiete zu den wirtschaftlichen 
Zentralräumen ist ein weiterer wichti­
ger Grund dafür, daß diese Gebiete 
zu Problemregionen wurden Die na­
türlichen Grundlagen für die landwirt­
schaftliche Produktion sind in den 
Ostgrenzgebieten unterschiedlich; 
die Agrarstruktur ist durch einen ho­
hen Anteil kleinbäuerlicher Betriebe 
geprägt 

Nimmt Österreich am westeuro­
päischen Binnenmarkt teil (der einen 
gemeinsamen Agrarmarkt mitein­
schließt), könnten die wirtschaftlichen 
Nachteile der Ostgrenzgebiete noch 
verstärkt werden Den Agrarsektor 
dieser Regionen erwarteten bei der 
Übernahme der Gemeinsamen Agrar­
politik aus heutiger Sicht überdurch­
schnittlich hohe Preis- und Einkom­
menseinbußen, weil hier Ackerbau-, 
Veredelungs- und Spezialkulturbetrie-
be besonders hohes Gewicht haben 
In diesen Produktionssparten wäre 
nach dem derzeitigen Stand im Falle 
einer Integration mit den höchsten 
Einbußen und dem stärksten Wettbe­
werbsdruck zu rechnen 

Folgen des O s t - W e s t - G e f ä l l e s : 
Z ie l e der R a u m o r d n u n g s p o l i t i k 

ver fehl t 

Die aufgezeigten Nachteile und 
eine unzureichende Dynamik der 
Wirtschaft gefährden auf längere 
Sicht die wirtschaftliche und gesell­
schaftliche Funktionsfähigkeit von 
Teilen der Ostgrenzgebiete Zum Teil 
empfindliche Bevölkerungsverluste, 
da und dort auch leerstehende Höfe 
und verfallende Häuser sind Anzei ­
chen dieser Entwicklung 

Nach den Ergebnissen der Volks­
zählungen nahm die Wohnbevölke­
rung Österreichs zwischen 1951 und 
1981 der Zahl nach um 9% zu Z u ­
wächsen im Westen stehen Verluste 
im Osten gegenüber Besonders un­
günstig war die Entwicklung in den 
Ostgrenzgebieten In den burgenlän-
dischen Bezirken Oberpullendorf 
Güssing und Jennersdorf lagen die 
Verluste zwischen 15% und 21%; die 
niederösterreichischen Grenzbezirke 
Mistelbach und Hollabrunn haben 20% 
bzw. 26% ihrer Bevölkerung verloren 
Eine Reihe von Grenzgemeinden hat 
im gleichen Zeitraum von nur 30 Jah­
ren durch Abwanderung und eine ne­
gative Geburtenbilanz bis zur Hälfte 

ihrer Einwohner verloren Die verblie­
bene Bevölkerung ist stark überaltert 
Die politische Gemeinde Nikitsch hat 
z B zwischen 1951 und 1981 43% ih­
rer Bevölkerung verloren, in den letz­
ten Jahren wurden in dieser burgen-
ländischen Grenzgemeinde durch­
schnittlich 13 Geburten und 35 To­
desfälle jährlich registriert Eine Fach­
tagung der Österreichischen Gesell­
schaft für Land- und Forstwirtschafts­
politik im Frühjahr 1989 hat diese Ent­
wicklungen und ihre Folgen beson­
ders aufgezeigt 

Ein Ende der divergierenden Be­
völkerungsentwicklung zwischen Ost -
und Westösterreich ist nicht in Sicht 
Die jüngste Bevölkerungsprognose 
der ÖRÖK (1987B) für den Zeitraum 
1981 bis 2011 erwartet für Österreich 
insgesamt eine im wesentlichen stabi­
le Bevölkerungszahl ( - 3 3 000 Perso­
nen, — 0,4%), mit regional sehr unter­
schiedlichen Tendenzen: In den west­
lichen Bundesländern einschließlich 
Oberösterreich dürfte die Bevölke­
rung um 304 000 Personen zuneh­
men; Ostösterreich dürfte im selben 
Zeitraum von 30 Jahren 245 000 Per­
sonen, Südösterreich 92 000 Perso­
nen verlieren Die ÖRÖK zieht aus 
den aufgezeigten Bevölkerungsten­
denzen folgenden Schluß: „Die Erhal­
tung des Bevölkerungspotentials in 
den peripheren Regionen vor allem 
Ostösterreichs wird ab der Jahrtau­
sendwende zu einem der gravierend­
sten Probleme der Regionalpolitik" 
{ÖROK, 1987B, S 28) 

E i n d e u t l i c h e r E n t w i c k l u n g s r ü c k s t a n d 

u n d e i n e u n z u r e i c h e n d e D y n a m i k 

g e f ä h r d e n a u f l ä n g e r e S i c h t d i e 

w i r t s c h a f t l i c h e u n d g e s e l l s c h a f t l i c h e 

T r a g f ä h i g k e i t d e r O s t g r e n z g e b i e t e . 

P a r t i e l l d r o h t e i n e p a s s i v e S a n i e r u n g 

d u r c h A b w a n d e r u n g . 

Regionale Bevölkerungsfluktuatio­
nen hat es immer gegeben In einer 
dynamischen Gesellschaft sind sie 
unvermeidlich und von Vorteil Nicht 
so sehr aus wirtschaftlicher Sicht, 
sondern aus allgemein politischen 
Überlegungen werden Bevölkerungs­
verluste dann kritisch bewertet, wenn 
sie die Funktionsfähigkeit einer Re­
gion wesentlich beeinträchtigen oder 
zu beeinträchtigen drohen 

Das Raumordnungskonzept 1981 
postuliert die „Herstellung von mög­
lichst gleichwertigen und ausgewoge­

nen Lebensbedingungen in ganz 
Österreich" {ÖROK, 1981, S 11) als 
wichtigstes gesellschaftliches Ziel der 
Raumordnungspolitik Die kurze Be­
standsaufnahme zeigt, daß dieses Ziel 
in den Ostgrenzgebieten nicht er­
reicht wurde Als Folge davon scheint 
die wirtschaftliche und gesellschaftli­
che Funktionsfähigkeit in Teilen der 
östlichen Grenzregion auf längere 
Sicht gefährdet Es droht — zumin­
dest partiell — eine passive Sanierung 
durch Resignation und Abwanderung 
Sofern entsprechend dem Raumord­
nungskonzept solche Entwicklungen 
vermieden werden sollen, müssen 
wirksame Gegenmaßnahmen getrof­
fen werden Partiell haben die Bevöl­
kerungsverluste bereits eine kritische 
Grenze erreicht, kumulative Prozesse 
drohen und eingetretene Schäden 
sind schwer zu reparieren Anderer­
seits haben diese Landstriche noch 
genügend Substanz, um eine Umkehr 
der negativen Tendenzen und eine 
Stabilisierung zu ermöglichen. Hin­
weis dafür sind ein reiches kulturelles 
Leben und funktionierende Gemein­
schaften in den meisten Dörfern der 
Ostgrenzregion 

R e g i o n a l p o l i t i k bisher wenig 
aktiv 

Die meisten Eingriffe der öffentli­
chen Hand wirken sich auch regional 
aus Für die Wirtschaftspolitik gilt dies 
ebenso wie für Maßnahmen in den 
Bereichen der infrastruktur, für die 
Wohnbauförderung, das Gesund-
heits- und Schulwesen, die Kultur-
und Sportförderung usw Umfassen­
de Analysen über die regionalen Fol ­
gen staatlicher Eingriffe liegen nicht 
vor; sie sind auch schwer zu erfassen 

Die Erfahrungen mit der Regional­
politik, d h mit Maßnahmen, die be­
wußt regional differenziert eingesetzt 
werden, waren für die Ostgrenzgebie­
te bisher wenig ermutigend Die 
ÖRÖK hat zwar bereits 1975 einen 
Bericht über die Grenzgebiete vorge­
legt und dabei auf die besondere Pro­
blematik in den Grenzgebieten zur 
CSSR, zu Ungarn und Jugoslawien 
hingewiesen Im Raumordnungskon­
zept 1981 kommt der Begriff „Grenz­
land" aber nicht mehr vor 

Seit Mitte der siebziger Jahre ha­
ben regionalpolitisch motivierte Maß­
nahmen für periphere Problemregio-

680 IWIFO M o n a t s b e r i c h t e 11/89 



O S T G R E N Z G E B I E T E 

nen und damit auch für die Grenzge­
biete an Bedeutung relativ verloren 
Die Wirtschaftsflaute und aufbrechen­
de Probleme der alten Industriegebie­
te (insbesondere der Eisen- und 
Stahlzentren) führten zu einer Kon­
zentration der verfügbaren Mittel auf 
diese Regionen Spezielle Förderun­
gen für die Ostgrenzgebiete sind der­
zeit nur in Ansätzen vorhanden Bei­
spiele sind die landwirtschaftliche 
Grenzlandförderung des Bundesmini­
steriums für Land- und Forstwirt­
schaft und einige Vorteile für das 
Grenzland im Rahmen verschiedener 
Förderungen des Bundes und der 
Länder für Industrie und Gewerbe 

Substantielle Hilfen für das Grenz­
land sind auch künftig nur dann zu er­
warten, wenn die Öffentlichkeit von 
der Bedeutung lebensfähiger Grenz­
regionen sowie von der Notwendig­
keit und Sinnhaftigkeit von Förderun­
gen für diese Gebiete überzeugt wer­
den kann Hiefür ist nicht zuletzt ein 
positives Image des Grenzlandes, sei­
ner Bewohner und ihrer im öffentli­
chen Interesse liegenden Funktionen 
notwendig Weiters bedarf es zielfüh­
render, realistischer Konzepte Die 
österreichischen Berggebiete und die 
bisherigen Erfolge der Bergbauern-
förderung sind ein Beispiel dafür, daß 
es benachteiligten Regionen gelingen 
kann, Unterstützung für ihre Anliegen 
zu erlangen. 

Konturen e ines 
G r e n z l a n d f ö r d e i ungspr ogi amms 

Soll tatsächlich eine aktive Grenz­
landpolitik betrieben werden, sind die 
Sicherung der Besiedelung dieser 
Gebiete, die Erhaltung ihrer wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Infrastruktur und einer gepflegten 
Landschaft primäre Aufgaben Um 

W i r d e i n e a k t i v e P o l i t i k z u g u n s t e n d e r 

O s t g r e n z g e b i e t e a n g e s t r e b t , g e l t e n 

d i e S i c h e r u n g d e r B e s i e d e l u n g s o w i e 

d i e E r h a l t u n g l e b e n s f ä h i g e r 

S t r u k t u r e n u n d e i n e r g e p f l e g t e n 

L a n d s c h a f t a l s v o r r a n g i g e Z i e l e . 

diese Ziele zu erreichen, müssen die 
Lebensbedingungen im weitesten 
Sinn für die Bewohner der Ostgrenz­
regionen verbessert werden Hiefür 
muß die Wirtschaft dieser Gebiete ge­

stärkt und ihr Entwicklungsrückstand 
verringert werden. 

Im Rahmen dieses Beitrages kön­
nen nur einige Anregungen sowie 
wichtige Voraussetzungen und An ­
satzpunkte für ein Grenzlandförde-
rungsprogramm zur Diskussion ge­
stellt werden Ein ausgefeiltes Kon­
zept erfordert zu seiner Fundierung 
wichtige zusätzliche Informationen 
und Vorarbeiten 

Ostgrenzgebie t als e igene 
P r o b l e m r e g i o n auswe i sen 

Eine wichtige Voraussetzung für 
ein Förderungskonzept ist die Ab ­
grenzung der Ostgrenzgebiete als 
eigene Problemregion und ihre Veran­
kerung im Rahmen des Raumord­
nungskonzepts der ÖRÖK — dies ist 
zur Zeit nicht der Fall Als Begrün­
dung wären die besondere Problema­
tik (Lage an einer schwierigen Gren­
ze, Entwicklungsrückstand verbun­
den mit der Gefahr der Entsiedelung) 
und die staatspoiitische Bedeutung 
dieser Regionen zu nennen. 

Das wichtigste Abgrenzungskrite­
rium wäre naturgemäß die Lage an 
der Grenze zu CSSR Ungarn und J u ­
goslawien Für eine Förderung wäre 
die Differenzierung des Gebietes 
nach unterschiedlichen Gesichts­
punkten zu überlegen Mögliche Kri­
terien wären die Grenznähe (Grenz­
gemeinden, übriges Gebiet), der Ent­
wicklungsstand, die Entwicklungs­
möglichkeiten, die Gefahr der Entsie­
delung usw 

Die Definition einer eigenen Pro­
blemregion „Ostgrenzgebiete" ist 
auch aus dem Blickwinkel einer mög­
lichen Teilnahme Österreichs am E G -
Binnenmarkt von Bedeutung Sie ist 
im Fall der Integration Voraussetzung 
und zugleich wichtiges Argument für 
notwendige Sonderregelungen für 
diese Gebiete Die „Zonenrandgebie­
te" der Bundesrepublik Deutschland 
könnten dafür als Vorbild dienen 
Art 92 Abs 2 des EWG-Vertrages 
sieht neben Ausnahmen vom Beihil­
fenverbot für regionalpolitische Maß­
nahmen in Problemregionen eine 
Sonderregelung für die Zonenrandge­
biete der BRD vor In diesen Gebieten 
sind staatliche Beihilfen für die Wirt­
schaft erlaubt, soweit sie zum Aus­
gleich der durch die Teilung Deutsch­
lands verursachten wirtschaftlichen 
Nachteile erforderlich sind Das Z o ­

nenrandgebiet ist als ein etwa 40 km 
breiter Streifen entlang der Grenze zu 
DDR und ÖSSR definiert. Die Paralle­
len zwischen der österreichischen 
Ostgrenzregion und den deutschen 
Zonenrandgebieten sind offenkundig 

Grenz landiOrderung als 
u m f a s s e n d e Aufgabe 

Für die Förderung der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung der 
Ostgrenzgebiete wäre ein möglichst 
breiter Ansatz, mit Impulsen in vielen 
Bereichen, überlegenswert Einzel­
maßnahmen, z B im Agrarbereich, 

D i e R e v i t a l i s i e r u n g d e r G r e n z g e b i e t e 

e r f o r d e r t e i n e n b r e i t e n A n s a t z m i t 

I m p u l s e n in v i e l e n B e r e i c h e n . W i c h t i g 

s i n d k l a r e V e r a n t w o r t l i c h k e i t e n u n d 

e i n e l a u f e n d e E r f o l g s k o n t r o l f e . 

reichen nicht aus, um diese Regionen 
wirtschaftlich und gesellschaftlich zu 
festigen und zu stabilisieren Der Bo­
gen möglicher und notwendiger Maß­
nahmen spannt sich von der Stärkung 
der Finanzkraft der Gemeinden im 
Grenzland, Förderung der Infrastruk­
tur (Ausbau, Erhaltung, Uberprüfung 
bestehender Tarifstaffelungen zu La­
sten peripherer Gebiete), dem Ge ­
sundheitswesen, Schul- und Bil­
dungseinrichtungen über die Förde­
rung der gewerblichen Wirtschaft, des 
Fremdenverkehrs und der Landwirt­
schaft bis zur Dorferneuerung, dem 
Wohnbau sowie Kultur- und Erho­
lungseinrichtungen 

Viele Gemeinden der Ostgrenzre­
gion, insbesondere agrarisch domi­
nierte Ortschaften mit hohen Bevöl­
kerungsverlusten, sind finanziell über­
fordert und ihren Aufgaben nur unzu­
reichend gewachsen In Teilen des 
Grenzlandes hinken der Ausbau und 
die Erhaltung der Infrastruktur (Ver­
kehrseinrichtungen, Telefonnetz 
usw ) nach Die medizinische Versor­
gung hat ernste und seit langem be­
klagte Lücken (insbesondere Mangel 
an Fachärzten). Die Entwicklung des 
Fremdenverkehrs wird durch Mängel 
der touristischen Infrastruktur er­
schwert Für die gewerbliche Wirt­
schaft sind die peripheren Teile des 
Grenzlandes trotz geringerer Lohnko­
sten wenig attraktiv Die Entfaltung lo­
kaler Initiativen bedarf zumindest in 
der Startphase der Förderung Die 
Landwirtschaft der Grenzgebiete ist 
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überwiegend kleinstrukturiert; viele 
Betriebe sind wirtschaftlich schwach 
und in ihrer Existenz gefährdet In al­
len als Beispiele angeführten Berei­
chen bestehen Ansatzpunkte für die 
Grenzlandförderung. 

Aus der Bundesrepublik Deutsch­
land liegen längere Erfahrungen mit 
der Grenzlandförderung vor Maßnah­
men zugunsten der Zonenrandgebie­
te genießen dort hohe Priorität Die 
Grenzlandförderung ist als gemeinsa­
me Aufgabe von Bund und Ländern, 
unter Beteiligung der EG , konzipiert 
Die zahlreichen Maßnahmen sind in 
einer Vielzahl von Gesetzen des Bun­
des und der Länder und in verschie­
denen Verordnungen der EG veran­
kert Die Finanzierung teilen sich 
Bund, Länder und die EG-Struktur­
fonds Der Finanzierungsschlüssel ist 
je nach Maßnahme verschieden (siehe 
hiezu Schuh, 1987). 

Die Grenzlandförderung der BRD 
umfaßt ein ganzes Bündel von Maß­
nahmen und Begünstigungen, verteilt 
über viele Bereiche (nähere Angaben 
sind z. B den jährlichen Bayerischen 
Grenzlandberichten zu entnehmen) 
Im Rahmen des Finanzausgleichs gibt 
es in Bayern für das Grenzland Son­
derleistungen in Form von zusätzli­
chen Steuermitteln für Gemeinden an 
der Ostgrenze Die gewerbliche Wirt­
schaft des Grenzlandes wird über 
eine Reihe von Sonderförderungen 
des Bundes und des Landes Bayern 
unterstützt. Beispiele sind Investi­
tionszulagen, Förderungen für die 
Markterschließung, Frachtbeihilfen, 
Bevorzugung des Grenzlandes bei öf­
fentlichen Aufträgen, die Förderung 
der Ausbildung, der Fremdenver­
kehrsinfrastruktur usw Weitere Maß­
nahmen sind der bevorzugte Ausbau 
der Infrastruktur (Straßen, Nachrich­
tenwesen), die vorrangige Behand­
lung von bzw bessere Konditionen 
für Grenzgebiete in der Energiever­
sorgung, für Bildung und Kultur im 
Sozial- und Gesundheitswesen, Sied-
iurigswesen usw 

Für die AgrarfÖrderung sind 95% 
des bayrischen Zonenrandgebietes 
als benachteiligte Gebiete anerkannt. 
Die landwirtschaftlichen Betriebe die­
ser Gebiete werden über eine Aus­
gleichszulage (1988 durchschnittlich 
3 000 DM je Betrieb) gefördert Z u ­
dem stehen ihnen besonders günsti­
ge Investitionskredite zur Verfügung 
Weitere Maßnahmen für das Grenz­

land sind eine bevorzugte Behand­
lung im Rahmen der Dorferneuerung 
und Flurbereinigung, im Ausbau des 
Wegenetzes und Hilfen für die Ver­
besserung der Marktstruktur (Förde­
rung von Erzeugergemeinschaften 
und Zuschüsse für Lager- und Ver­
marktungseinrichtungen) . 

Aus den Erfahrungen Bayerns 
könnten wertvolle Hinweise für die 
Konzeption einer Österreichischen 
Grenzlandförderung gewonnen wer­
den 

I n s t i t u t i o n e l l e Verankerung 
notwendig 

Ausschlaggebend für das Gelin­
gen jeder Aktion zugunsten der 
Grenzgebiete ist daß sie von der ört­
lichen Bevölkerung angenommen und 
getragen wird Wichtig ist daher loka­
le Motivation, Initiativen und Ressour­
cen zu wecken und zu stärken. Die 
Erfahrungen mit der Dorferneuerung 
in Niederösterreich und ähnlichen Ak­
tionen belegen dies 

Eine erfolgreiche Grenzlandförde­
rung bedarf weiters einer institutio­
nellen Verankerung in Form politi­
scher Gremien und fachlich kompe­
tenter Stellen, die für die Förderung 
zuständig sind, die Aktion vorantrei­
ben und über Erfolge und Mißerfolge 
regelmäßig berichten In Bayern gibt 
es z B einen Grenzlandausschuß des 
Landtages Die Bayerische Staatsre­
gierung legt jährlich einen umfassen­
den Bericht über die wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Entwicklung 
des Grenzlandes vor (Grenzlandbe­
richt) 

G r e n z l a n d f ö r d e r u n g im 
Agr arber e ich 

Die Land- und Forstwirtschaft ist 
ein wichtiger Wirtschaftszweig der 
Ostgrenzgebiete, in der Regel ist sie 
sogar die dominierende Basisaktivität 
Der bäuerlichen Bevölkerung kommt 
für die Besiedelung der Grenzgebiete, 
insbesondere der entlegenen Teile 
große Bedeutung zu Nach den Er ­
gebnissen der Volkszählung 1981 wa­
ren in den Bezirken an der Ostgrenze 
im Durchschnitt 28% aller Erwerbstä­
tigen in der Land- und Forstwirtschaft 
tätig Die Agrarquote dieser Bezirke 
war damit etwa dreimal so hoch wie 
im Bundesmittel An diesen Relatio­
nen hat sich seither wenig geändert 
Damit sind die Bauern und die Land-

und Forstwirtschaft ein bedeutender 
Ansatzpunkt für Förderungen zur 
Stärkung dieser Regionen 

D e r L a n d - u n d F o r s t w i r t s c h a f t u n d d e r 

b ä u e r l i c h e n B e v ö l k e r u n g k o m m t g r o ß e 

B e d e u t u n g z u . Z u r V e r b e s s e r u n g i h r e r 

E i n k o m m e n i s t e i n v i e l f ä l t i g e s 

I n s t r u m e n t a r i u m d e n k b a r . 

Seit 1974 fördert das Bundesmini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft 
den Agrarsektor des Grenzlandes im 
Rahmen landwirtschaftlicher Sonder­
programme (siehe hiezu die jährli­
chen „Grünen Berichte") 1988 stan­
den für die Grenzlandförderung 
102 Mill S aus Bundesmitteln zur Ver­
fügung Sie wurden großteils als Z u ­
schüsse für einzelbetriebüche Investi­
tionen und die Verkehrserschließung 
verwendet. Daneben profitieren die 
landwirtschaftlichen Betriebe im 
Grenzland (wie auch Betriebe der an­
deren agrarischen Regionalförde-
rungsgebiete) von Sonderkonditionen 
im Rahmen des Agrarinvestitionskre-
dits (AIK) Im Vergleich zu den anste­
henden Problemen wie auch im Ver­
gleich zur Förderung der Berggebiete 
hatten die Hilfen für das Grenzland 
bisher allerdings mäßiges Gewicht 
Entsprechende Maßnahmen sind 
auch aus der Sicht einer möglichen 
EG-Annäherung Österreichs bedeu­
tend. 

Ziel ist die Sicherung der Existenz 
der bäuerlichen Betriebe durch Stär­
kung ihrer Leistungsfähigkeit und 
Verbesserung der Einkommenslage 
der bäuerlichen Familien Hiefür steht 
ein vielfältiges Instrumentarium zur 
Verfügung Bei der Auswahl ist auf 
Zielkonformität und Wirtschaftlichkeit 
zu achten Anregungen für eine ver­
stärkte AgrarfÖrderung im Grenzland 
liefern u a die Erfahrungen mit der 
BergbauernfÖrderung Das bayrische 
Programm ist im Hinblick auf eine 
mögliche Integration von Interesse 

Eine aktuelle Maßnahme sind Aus­
gleichszahlungen zur Stützung der 
bäuerlichen Einkommen. 1989 werden 
(nach 1988 in der Steiermark durch­
geführten Versuchen) erstmals Di­
rektzahlungen an bäuerliche Betriebe 
im Grenzland geleistet Im Bundes­
voranschlag waren hiefür 25 Mill S 
vorgesehen (eine Aufstockung wurde 
angekündigt); von den Ländern wird 
ein gleich hoher Beitrag erwartet Di-
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rektzahlungen sind nach den Erfah­
rungen mit der Bergbauernförderung 
ein taugliches Instrument zur Stär­
kung der wirtschaftlichen Lebensfä­
higkeit kleinerer und mittlerer bäuerli­
cher Betriebe und zur Erhaltung der 
Agrarstruktur dieser Gebiete Ihre 
Wirksamkeit ist naturgemäß von der 
Konzeption und der Höhe der einge­
setzten finanziellen Mittel abhängig 

Regional unterschiedliche Eingrif­
fe des Staates in die Agrarmärkte sind 
gleichfalls denkbar Beispiele sind 
auch hier aus der Bergbauernförde­
rung bekannt (Vergütung des allge­
meinen Absatzförderungsbeitrages 
für Milch, Begünstigung der Milcher­
zeugung auf Almen, Prämien für den 
Zuchtrinderabsatz der Bergbauern) 
Die bestehenden Begünstigungen im 
Rahmen der klassischen AgrarfÖrde­
rung (insbesondere die einzelbetrieb­
liche Investitionsförderung) könnten 
ausgeweitet werden Ein Forcieren 
der angewandten Agrarforschung 
(z B im Bereich der Spezialkulturen) 
sowie der landwirtschaftlichen Ausbil­
dung und Beratung könnte das inno­
vative Potential des Grenzlandes sti­
mulieren und seine Wettbewerbsknaft 
heben Wichtig sind auch die überbe­
triebliche Kooperation der landwirt­
schaftlichen Betriebe, die Markter­
schließung, schlagkräftige Vermark­
tungseinrichtungen und leistungsfähi­
ge Partner in der Nahrungs- und Ge­
nußmittelindustrie sowie im Gewerbe 

Wie für die Grenzlandförderung 
generell ist auch für eventuelle land­
wirtschaftliche Maßnahmen zugun­
sten der Ostgrenzgebiete eine institu­
tionelle Verankerung und Absiche­
rung wesentlich Die °rfahrungen in 
der Bergbauernförderung bestätigen 
das Mögliche Ansatzpunkte wären 
ein Grenzlandausschuß der betroffe­
nen Bundesländer, die Verankerung 
der Anliegen des Grenzlandes in den 
agrarischen Bundesanstalten und 
Forschungsaufträge zu einschlägigen 
Fragen Wichtig wäre auch, — im 
Rahmen des jährlichen „Grünen Be­
richtes" — die laufende Berichterstat­
tung über die wirtschaftliche, soziale 
und kulturelle Lage im Grenziand, ba­

sierend auf Buchführungsergebnis­
sen und sonstigen Statistiken und In­
formationen auszuweiten, Vorausset­
zung hiefür ist der Aufbau entspre­
chender Datenstöcke und laufender 
Informationen Für die Berggebiete 
wurden diese Anliegen seit den sieb­
ziger Jahren konsequent und mit Er­
folg verwirklicht. Der jährliche „Grüne 
Bericht' des Bundesministeriums für 
Land- und Forstwirtschaft weist z. B 
die Bergbauernbetriebe, gegliedert 
nach Regionen und Erschwerniszo­
nen, als eigene Untergruppe aus 
Gleiches gilt für alle wichtigen Agrar-
statistiken (Arbeitskräfteerhebung 
Viehzählung usw) Die Ostgrenzge­
biete hingegen existieren nicht als 
eigene Gruppierung in den Statisti­
ken Als Folge davon sind — im Ge­
gensatz zum Berggebiet — Informa­
tionen über die wirtschaftliche Lage 
der Landwirtschaft im Grenzland 
kaum oder nur mit erheblicher Mühe 
zu beschaffen Die bevorstehende 
landwirtschaftliche Betriebszählung 
1990 sollte als zentrale agrarische Er­
hebung für diese Zwecke genützt 
werden Dazu wären allerdings die 
notwendigen Vorarbeiten umgehend 
in die Wege zu leiten 

L i b e r a l i s i e r u n g in den 
Osts taaten als Chance 

Die bisher wenig durchlässige 
Grenze wurde als eine wesentliche 
Ursache des Entwicklungsrückstan­
des in den Ostgrenzgebieten ange­
führt In den vergangenen Monaten 
kam es in den östlichen Nachbarlän­
dern zu interessanten neuen Entwick­
lungen Tiefgreifende Reformen in 
Wirtschaft und Gesellschaft werden 
diskutiert, zum Teil wurden bereits 
wichtige Schritte in Richtung einer Li­
beralisierung gesetzt Besonders er­
freulich ist die Entwicklung in Ungarn 
die auch zu einer zunehmenden Öff­
nung der Grenze geführt hat. 

Die Reformen in Ungarn sollten 
als Chance für die benachbarten Wirt­
schaftsräume, nicht nur für den Han­
del, erkannt und aktiv genützt wer­

den. Eine Intensivierung der wirt­
schaftlichen Beziehungen über die 
Grenze hinweg könnte einen interes­
santen Beitrag zur Stärkung der 
Grenzregion leisten Bisher wurden 
allerdings die bestehenden Möglich­
keiten nur zögernd und unzureichend 
genützt 

Im Fall von Verhandlungen mit der 
EG wäre die schwierige Lage der Ost­
grenzgebiete besonders zu beachten 
Im Interesse des Grenzlandes ist an 
eine Sonderregelung nach dem Bei­
spiel der deutschen Zonenrandgebie­
te zu denken Der Aufbau neuer Han­
delshindernisse zu den östlichen 
Nachbarn sollte vermieden werden, 
um die Chancen der erhofften weite­
ren Liberalisierung offensiv nützen zu 
können Zu diesem Zweck wären 
auch die Möglichkeiten von regiona­
len Sonderbeziehungen zwischen den 
österreichischen Grenzgebieten und 
den angrenzenden Regionen der öst­
lichen Nachbarländer auszuloten. 

Wenn es gelingt, diese Ziele zu er­
reichen, könnte eine Teilnahme 
Österreichs am europäischen Binnen­
markt auch dem Grenzland neue 
Chancen eröffnen 
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